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Donnerſtag, den 7. October. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Mbr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechalſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalte 


Te ſegraphiſche Depeſchen. 
München, Mittwoch 6. October. 
Ter Kronprinz von Preußen paſſirte heute Vormittags 
nchen. 

— [Abgeordnetenkammer.] Vor dem 
Kirn des achten Skrutiniums zur Präſidentenwahl 
los der Alterspräſident ein königliches Dekret, 
dati ig Schloß Berg vom 6. October, welches die 
uflsfung der Kammer verfügte. Gutem Vernehmen 
nach werden die Neuwahlen zur Abgeon dnetenkammer 
Ws ſchnellſte wieder aus geſchrieben werden. 

Par ie, Mittwoch 6. October. 
Der Fürft von Rumänien iſt heute hier ange 
kommen. Der Kaiſer wird ihn um 2 Uhr in St. 
loud empfangen. 
Madrid, Dienſtag 5. October. 
Die aufrühreriſchen Banden in Orenſe und Murcia 
ad vollſtändig geſchlagen worden. Der Chef der 
uſe⸗Bande iſt gefangen genommen und den Ber 
börden übergeben worden. Es cxiſtiren nur noch 
einige Banden in Catalonten, zwei in Arragonien und 
ine in Audaluflen. Die Inſurgenlen fliehen, indem 
e überall großen Schaden anrichten. 


Politiſche Rundſchau. 

Se. Majeſtät der König eröffnete geſtern den 
Landiag mit folgender Thronrede: 

Erlauchte, edle und geehrte Herren von beiden Häuſern 
des Landtages! 

In der bevorſtehenden Seſſion werden Sie zur 
Borbeiligung an wichtigen Aufgaben für die Wohlfahrt 
der Monarchie und für die Entwickelung der Geſetzgebung 
berufen fein. 

Obwohl die Zuverſicht auf Erhaltung des Friedens, 

fowie der im Allgemeinen geſegnete Ausfall der Ernte, 
egründete Ausſicht auf die Wiederkehr des früherhin 
altgefundenen naturgemäßen Wachſens der Einnahmen 
gewähren, bat ſich die Finanzlage des Staates doch zu⸗ 
ächſt noch nicht weſentlich günftiger geftellt, 

Aus dem Jynen vorzulegenden vollſtändigen Finanz. 
Nachweise über das Jahr 1868 werden Sie erſehen, daß 
in Folge unabwendbarer Verbäliniſſe einerfeits die Ein- 
nabmen hinter dem Voranſchlag zurückgeblieben, annerer 
leis die etatemäßigen Ausgaben überſchritten worden 

d und letztere mit den vorhandenen Mitteln nicht 
deüftändig baben gedeckt werden können, Angeſichts 
deſer Ergebniſſe und der Lage des diesjährigen Staals⸗ 
bausballs- Etats waren die Bemühungen meiner Regie- 

ug dahin gerichtet, durch eine Vermehrung der eigenen 
Cinnapmen des Norddeutſchen Bundes eine Erleichterung 
Preußens in feinen bundesmäßigen Leiſtungen herbetzu- 
führen, Dieſe Bemühungen haben den gehofften Erfolg 
ai gehabt. Es ift daher unmöglich geweſen, in dem 
tagte haushalts Etat für das nächſte Jahr, welcher 
nen baldigft vorgelegt werden wird, das Gleichgewicht 
lien den Einnahmen und Ausgaben berzuſtellen, ob» 
Bopı dle letzteren ſoweit beſchränkt worden find, als es 
Ohne Beeinträchtigung wichtiger Intereſſen des Landes 
unlich tft. Meine Regierung ſieht ſich ſomit in der 
dihwendigteit, behufs dollſtändiger Deckung der etats⸗ 
m0 bien Ausgaben einen Steuerzuſchlag in Anſpruch 

nehmen. 

Die Herſtelung und Erhaltung der Ordnung in den 

Sinanzen ift zur gedeiblichen Entwickelung aller Staats- 
ö Aurichtungen nothwendig. Mit Herbeiführung derſelben 

duet nicht gezögert, Die Opfer, welche fie erbeifcht, dürfen 
ind geſcheut werden; je ſpäter ſie gebracht würden, deſto 
dberer würde das Land fie empfinden. In der Meber- 
pengung, daß Sie dieſe Auffaſſung teilen, rechne Ich 

n Zuverſicht darauf, daß Sie den Vorſchlägen Meiner 

Reglerung Ihre Zuſtimmung nicht verſagen werden. 

bat wird Jynen eine Vorlage zugehen, welche eine 

uderung der geſetzlichen Vorſchriften über die Veran ; 

j rung der claſſifieirten Einkommenſteuer bezweckt, um 

3 gleichmäßige Ausführung dieſes Geſetzes mehr als 
aher zu ſichern. 


p Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


n dem Entwur fe einer neuen Kreisordnung, zu⸗ 


3 
nächft für die ſechs öſtlichen Provinzen, wird Ihnen eine 
Vorlage von umfaffender Bedeutung für die geſammte 


Staatsverwaltung gemacht werden. Dieſelbe beſchränkt 
ſich nicht auf eine Abänderung derjenigen Beſtimmungen 
der jetzt beſtebenden Kreisordnungen, welche vielfach als 
verbeſſerungsbedürftig bezeichnet und von Meiner Re⸗ 
gierung als ſolche anerkannt worden find. Mit der 
Umgeftaltung der bisherigen Kreisverſammlungen ſchlägt 
fie Ihnen zugleich die Bildung von Organen der Kreis. 
und Communal Verwaltung vor, welche nicht nun ge⸗ 
eignet fein werden, die Theilnahme der Kreis⸗Angehöri⸗ 
en an dieſer Verwaltung zu beleben und zu ſichern, 
ondern auch berufen werden ſollen, einen Theil ſolcher 
Geſchäfte der allgemeinen Landes⸗Verwaltung zu über 
nehmen, welche disher von ſtaatlichen Behörden ver- 
ſehen wurden. 

Gelangt zunächſt in den Kreiſen der öſtlichen Pro- 
vinzen, als den Mittelpunkten des dortigen communalen 
Lebens, der Gednake der Selbstverwaltung in durchgrei⸗ 
fender Weiße zur Verwirklichung, fo wird ſich eine Aus⸗ 
dehnung derſelben auf die übrigen Landestheile und ihre 
weitere Entwickelung nach oben bin naturgemäß anſchließen. 

Meine Regierung wird Ihnen, entiſprechend den bei 
früheren Berathungen geäußerten Wünſchen, den Ent- 
wurf eines vollſtändigen, alle Stufen des Unterrichts 
umfaſſenden Geſetzes über das Unterrichtsweſen vorlegen. 
Die in der vorigen Saiſon begonnenen wichtigen Be- 
rathungen zur Reform der Geſetzgebung über das Grund» 
eigenthum und die dringlichen Rechte werden wieder 
aufgenommen werden. 

Meine Regierung iſt fort und fort darauf bedacht, 
im Intereſſe des allgemeinen Verkebrs die Kunſtſtraßen 
und Eiſenbahnen nach Maßgabe der finanziellen Mittel 
zu vermehren; zu ihrem Bedauern hat ſie ſich jedoch 
durch die Unzulänglichkeit der Staateelnnahme genöthigt 
geſehen, auch auf dieſem Gebiete Einſchränkungen ein. 
treten zu laſſen. 

Auf die Förderung der Landwirthſchaft iſt die Sorge 
Meiner Regierung unausgeſetzt gerichtet. Die wirth⸗ 
ſchaftliche Zuſammenlegung der Grundſtücke macht auch 
in denjenigen Randeötheilen, in welchen fie erſt neuer ⸗ 
dings geſetzlich ermöglicht oder erleichtert worden iſt, 
erfreuliche Fortschritte. 

Die ſorgſamen . Meiner Regierung, den 
Frieden zu erhalten und zu befeſtigen, ſowie die Bezie⸗ 
hungen zu den auswärtigen Mächten vor jeder Trübung 
zu bewahren, find mit Gottes Hilfe erfolgreich geweſen. 
Ich hege die Zuperſicht, daß auch für die Folge die von 
Mir in demſelben Sinne geleitete auswärtige Politit zu 
denſelben erfreulichen Ergebniſſen führen werde: Förde 
rung friedlicher und freundſchaftlicher Beziehungen zu 
allen auewärtigen Staaten, Entwickelung des Verkehrs, 
Wahrung des Anſehens und der Unabhängigkeit 


Deutſchlands. 

Meine Herren I Sn Mesar 85 war es Mir vergönnt, 
in mehreren Provinzen Meiner Monarchie Kundgebungen 
der Treue und des Vertrauens entgegenzunehmen, welche 
Mich hoch erfreut haben. | 
ſelben hervorgegangen find, darf Id eine neue Bürg- 
ſchaft für die fietig hoffnungsvolle Entwickelung des Bater- 
landes finden. Dieſe Entwickelung in allen Richtungen 
nach beſtem Wiſſen zu fördern, darauf ift Mein unab- 
läſſiges Beftreben gerichtet. Das Gelingen bängt zum 
großen Theile von Ihrem bereitwilligen Zuſammenwirken 
mit Meiner Regierung ab und gerne ſpreche ich die 
Zuverſicht aus, daß es an dieſem Zuſammen wirken zum 
Segen des Landes auch in dieſer Seſſton nicht 
fehlen werde. 

Die Landtags⸗Eröffnung erfolgte vor einer etwa 400 
Perſonen zählenden Verſammlung von Abgeordneten, 
Geueralen und hohen Staatsbeamten. Die Diplomatenloge 
war dicht beſetzt, unter anderen wurden der Botſchafter 
von England, die Geſandten Rußlands, Italiens, 
der Schweiz, der Türkei, von Amerika und die Ver 
treter von faſt allen deutſchen Staaten bemerkt. Beim 
Erſcheinen des Königs bringt der Herrenhauspräfident 
ein dreifaches Hoch auf denſelben aus. Nach der 
Verleſung der Thronrede durch den König erklärt der 
Minifter v. d. Heydt den Landtag für eröffnet. 
Unter einem von Forckenbeck ausgebrachten dreifachen 
Hoch verläßt der König den Saal. — 
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In dem Geiſte, aus dem dies, 


1869. 
40 fter Jahrgang. 
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im Herrenbaufe waren 105 Mitglieder anweſend 
Graf Stolberg Wernigerode wurde beivahe ein⸗ 
ſtimmig zum Präſidenten, Fürſt Putbne zum erſten 
Vicepräſidenten, Graf Brühl zum zweiten Biceprä⸗ 
ſidenten gewählt. Der Alterspräſtdent von Frankenberg⸗ 
Ludwigs dorff hatte erklärt, die Wahl nicht annehmen 
zu wollen. — 

Präſident v. Forckenbeck eröffnete die Sitzung 
des Abgeordnetenhauſes mit einem Hoch auf den 
König. Bis geſtern waren 202 Mitglieder beim 
Bureau angemeldet. Es folgt die Verlooſung in Abr 
theilungen. Heute hat die Präfidentenwahl ſtatt⸗ 
geſunden. 0 

Für die Mitglieder des Abgeordnetenhauſes wird 
dieſe Seſſion die letzte ſein, denn mit deren Ablauf 
erliſcht ihr Mandat und das Land wird zu Neuwahlen 
berufen. g 
Die Seſſion beginnt früher, als je zuvor; wie 
man glaubt aus dem Grunde, weil die Regierung 
ſie mit Ablauf des Jahres zu ſchließen wünſcht, um 
on zum Januar den Reichstag einzuberufen. Wir 
werden alſo, im Vergleich zu dem gewöhnlichen Sonſt, 
diesmal eine kurze Seſſion haben. Die widhtigfte 
Vorlage wird die Kreisordnung ſein. 

Der erſte Kampf wird ſich um die Form der 
Budgetberathung entſpinnen. Die liberalen Fractionen, 
heißt es, würden ſich diesmal darüber einigen, daß 
die Budget⸗Vorberathung nicht im Plenum, ſondern 
in Commiſſionen erfolge. 

Die letztere Form fördert allerdings die Gründ⸗ 
lichkeit, aber auch die Weuläufigteit der Berathang 
und ſchiebt das Zustandekommen des Budgets vor⸗ 
ausfichtlich wieder bis über den Jahresſchluß hinaus. 

Schon bei der Schlußberathung iſt es bisher 
nicht möglich geweſen, das Budget vor Beginn des 
neuen Finanziahres zu Stande zu bringen; bei Com⸗ 
miſſtonsbexathungen würde, trotz des frühen Beginns 
der Seſſion, daran ſicher nicht zu denken fein. — 

Von gut unterrichteter Seite geht uns die 
Mittheilung zu, daß der Beſchluß des Staats⸗ 
minifteriume, das Deficit durch einen Zuſchlag zu 
den directen Steuern zu decken, feſtſteht; auch iſt 
man über die Richtung, in welcher bezüglich der 
Reform der Steuergeſetzgebung vorgegangen werden 
ſoll, ebenfalls einig. Man will nämlich von einer 
Neuregelung der Gewerbeſteuer Abſtand nehmen, für 
die Einkommenſteuer aber das Princip der Selbſt⸗ 
ſchätzung aufſtellen. 

Die „Miniſterielle Provinzial» Correſpondenz“ 
ſchreibt: Der Beſuch des Preußiſchen Thronerben am 
kaiſerlichen Hofe iſt mit Recht überall als bedeutſames 
Anzeichen dafür aufgefaßt worden, welchen Werth 
beide Regierungen auf die erneute Bethätigung der 
freundſchaftlichen Beziehungen legen. In ſolchem 
Sinne wurde der Beſuch des Prinzen dieſſeits in 
Ausſicht genommen und in gleichem Geiſte vom 
Kaiſer von Oeſterreich entgegenkommend begrüßt. — 

In unſeren Regierungskreiſen iſt man ſehr uuan⸗ 
genehm berührt von dem fortwährenden Drängen 
einzelner Parteiführer auf den Eintritt Süddeutſchlands 
in den Nordbund, das, ſo wohl gemeint es auch 
ſein mag, dennoch die Erbitterung der Gegner erregt. 
Von officiöſer Seite wird, um das Inopportune 
folhen Vorgehens recht klar binzuſtellen, darauf hin⸗ 
gewieſen, daß in Baiern fo ziemlich die ganze Bevöl- 
kerung gegen den Eintritt in den Nordbund, in Wür⸗ 
temberg nut eine ſehr ſchwache Majorität dafür iſt 


und es auch von Baden noch nicht feſtſtehe, daß das 
ganze Land den Eintritt wünſche. — 

Es find beinahe noch acht Wochen bis zum 
29. November, zu welchem Tage der geſetzgebende 
Körper Frankreichs einberufen iſt, und ſchon ſpricht 
man in Paris faſt allein von den Chancen jenes 
Tages, ob es einen Auftritt, eine Emeute und einen 
gouvernementalen Coup geben wird. Die Preſſe hat 
ſich über das Einberufungsdeeret ausgeſprochen, mit 
Ergebung, mit zaghaftem Verſuchen, die Strömung 
in den obern Regionen zurückzuſtauen, mit energiſchem 
Tadel, mit Spott und Hohn. Die Blätter von den 
oificiöfen an bis zu den demokratiſchen und republi⸗ 
kaniſchen haben das Ihrige gethan; jetzt werden ſich 

die Parteien nach ihren Beſchlüſſen gruppiren. 

Die Maſſe der liberalen Fractionen ließ ſich nicht 
auf die Frage ein, ob der 26. October das Ende 
der ſechsmonatlichen Periode ſei, vor deren bſchluß 
der geſetzgebende Körper wieder in Action getreten 
fein müſſe, obwohl fie die ſchleunige Einberufung 
deſſelben für dringend nothwendig hielt. Die alte 
Demokratie wollte aus dem Innehalten des Datums 
keine Lebensfrage machen, da ihr die Entſcheidung 
der Frage zwiſchen perſönlichem Regiment und Volks- 
Souveränetät höher ſtand und von ſelbſt die Lö⸗ 
ſung der formellen Rechtsfragen zu verbürgen 
ſchien. Dennoch fühlen ſich dieſe beiden Gruppen 
der Liberalen und Demokraten durch die Einbe⸗ 
rufung der Kammer auf den ſpätern Termin 
des 29. November nicht weniger gekränkt, als die 
Fanatiker der correcten parlamentariſchen Ehrono- 
logie und ſie fangen jetzt an, es gerne zu ſehen, 
wenn der Regierung durch das Pochen auf eine, wenn 
auch ſehr fragliche Auslegung des conftitutionellen 
Buchſtabens Trotz geboten wird. 

So hält man es denn in Paris nicht mehr für 
unmöglich, daß ſich am 26. October nicht nur ein 
Paar Schwärmer oder Sonderlinge, deren Auftreten 
nur eine uriofität fein würde, an der Pforte des 
Sitzungsſaales der Kammer einfinden werden, ſon⸗ 
dern vielleicht ein Dutzend, vielleicht ein Paar Dutzend, 
genug, um die Volks maſſen aufregen und auf die 
Scene zu locken. 

An eine revolutionäre Erhebung der Bevölkerung 
glaubt zwar Niemand. Die viermalyundert Tauſend 
Arbeiter der Hauptſtadt verhalten ſich fo ruhig, daß 
an ihre Betheiligung an einem Auftritt nicht zu denken 

Riſt. Aber eine Emeute, zu welcher die November⸗ 
feenen des vorigen und die Junipromenaden des 
jetzigen Jahres als Vorübungen gelten können, iſt 
nicht unmöglich. 

Ueber die Abſichten der Regierung für dieſen 
Fall gehen die Meinungen noch auseinander. Gewiß 
iſt es, daß in den Hofe und Regierungskreiſen ſich 
eine mächtige Strömung geltend macht, die neben den 
liberalen Zugeſtändniſſen des Juli auch „Ruhe und 
Ordnung“ haben will und für den Fall eines Con⸗ 
fliets am 26. October nicht gegen Anwendung der 
Gewalt wäre. Andere wollen wiſſen, daß die Re⸗ 
gierung den klügern Theil erwähle und ein etwaiges 
Aufbrauſen der Volkshaufen ſich ſelbſt überlaſſen 
würde. — 

Der ruſſiſche Kaiſer verweilt noch in der Krim, 
und es verſchweigt ſich immer ſchwerer, daß neben 
körperlichem Uebelbefinden auch geiſtige Krankheit ihn 
gefeſſelt hält. — 


Zotales und Provinzielles. 
Danzig, den 7. October. 

— Laut Nachricht aus Dänemark ſoll ein preu⸗ 
ßiſches Kriegſchiff am 1. d. M. Nachmittags bei 
Langeland vor dem Dorfe Hou auf Grund gelaufen 
fein. Nähere Nachrichten fehlen noch. 

— Anläßlich der abgelaufenen Cartell- Convention 
mit Rußland find die Oberpräſidenten von Schleſien, 
Poſen und Preußen angewieſen, die untergeordneten 
Behörden mit den nöthigen Weiſungen zu verſehen, 
unter der Maßgabe, daß alle auf Grund der Convention 
zu erledigenden Requiſitionen, ſoweit ſie nicht bis 
zum 2. d. Mis. zum Abſchluß gebracht find, nicht 
weiter verfolgt werden. 

— Morgen Nachmittag findet im Stadtverordneten⸗ 
ſaale die Fortſetzung der Berathung des Regulativs 
wegen Hergabe des Waſſers aus der ſtädtiſchen Waſſer 
leitung event. Schlußberathung darüber ſtatt. 

— Heute ift mit Verlegung der Waſſerleitung auf 
der Niederſtadt vorgegangen worden; auch den Bau 
der Betriebsgebäude für die Pumpſtation auf der 
Käömpe hat Herr Maurermeiſter Krüger in Angriff 
genommen. 

— Herr Schauſpiel⸗Director Fiſcher wird in 
dieſem Winter einen Cyklus von 8 muſikaliſch⸗ dekla⸗ 
matoriſchen Soirden im Schützenhauſe arraugiren, 


deren erſte am Sonnabend über 8 Tage ſtattfinden 
ſoll. Einen Theil der Einnahmen will Hr. Fiſcher 
dem hieſigen Armen⸗Unterſtützungs⸗Verein zu Gute 
kommen luffen. Die große Theilnahme, welche der⸗ 
artigen Concerten in früheren Jahren zugewendet 
wurde, läßt für das Unternehmen auch jetzt einen 
guten Erfolg vorausſehen. 

— Se. Maj. der König haben der Frau Stadt- 
raty Aſchenheim in Elbing, bei welcher er 
während der Mandvertage Quartier genommen hatte, 
eine prächtige Porcellan⸗Vaſe, mit ſeinem Bildniſſe 
geſchmückt, zuſtellen laſſen. 

Königsberg. Sonnabend gegen Abend kam 
von Hohenſtein an die hieſige Polizei die telegraphiſche 
Nachricht, daß zwei junge Leute vom dortigen 
Gymnaſtum ſich höchſt wahrſcheinlich hierher begeben 
hätten, um auf einem Schiffe Dienſt zu nehmen, und 
gleichzeitig wurde das Anſuchen geſtellt, fie im Be⸗ 
tretungsfalle ſofort zurückzuſenden. Einem Schutzmann 
gelang es auch, die beiden muntern Durchgänger, 
wovon der Eine der Sohn eines Rechtsanwalts und 
der Andere der eines Pfarrers iſt, Sonntags früh 
dabei anzutreffen, wie fie ſich die hier im Hafen 
liegenden Schiffe ſehr genau aaſahen, und er erhielt 
nach einem angeſtellten Examen ſehr bald die Gewiß⸗ 
heit, daß ſie aus Hohenſtein gekommen, im Hotel du 
Nord logirten und nun im Begriff wären, einen 
Dienſt auf einem Schiff zu ſuchen. Bei ihrer Ver⸗ 
nehmung auf der Polizei gaben fie ſich als Tertianer 
des Gymnaſtums zu Hohenſtein zu erkennen und er ⸗ 
klärten, darum das Weite geſucht zu haben, weil ſie 
nicht nach Sekunda verſetzt wären. Abends wurden 
fie durch einen Gensd'arm wieder nach Hohenſtein 
zurückgebracht. 

— Alle diejenigen Perfonen, welche ſich bei dem 
Unglücksfalle in Königsberg hervorgethan haben, find 
durch Verleihung der Exinnerungs⸗Medaille oder der 
Rettungs⸗Medaille am Bande ausgezeichnet worden. 


Stadt⸗Theater. 


Moreto's wunderſchönes Luſtſpiel „Donna Diana“ 
in der vortrefflichen Bearbeitung von Weſt iſt ein 
ſcharfer Prüfſtein für die darſtellenden Kräfte. Wenn 
denſelben kein künſtleriſcher Tact und Trieb innewohnt, 
zerſchellen ſie an den Aufgaben deſſelben in den Augen 
des Publikums vollkommen. Dieſes Letztere iſt bei 
der geſtrigen Vorſtellung nicht der Fall geweſen, viel- 
mehr überſteigt das ihr zu ertheilende Lob die kleinen 
Mängel in bedeutendem Maße. Ueber das höchſt 
gelungene Spiel des Frl. Knauff in der Titelrolle 
wird wohl nur eine Stimme ſein. Der Dichter hat 
zu viel von feiner Donna Diana verlangt, als daß 
es nicht ſelten ſein ſollte, dieſes Alles in eine Perſon 
vereinigt zu finden. Glücklich, wo es der Fall iſt; 
wo ein ſchöner Körper, unterſtützt von einem ſonoren 
Organe, gelenkt von einem Geiſte, fähig, die Fein⸗ 
heiten der Rolle zu faſſen, ſich an dieſe Aufgabe macht. 
Der Stolz, die Hoheit der Prinzeſſin, der Zorn, ſich 
verſchmäht zu ſehen, die verächtliche Zurückweiſung 
des Gedankens, daß fie ſelbſt in die Grube fallen 
könnte, welche ſie Andern gräbt, die Verzweiflung, nicht 
zum Siege gelangen zu können, endlich das Erkennen 
der eigenen Lage, waren eben ſo viele Momente des 
Triumphs für Fräul. Knauff, und fie wußte die 
glückliche Ausſtattung, welche ſie von der gütigen 
Mutter Natur erhalten, fo wohl und fo anmuthig zu 
verwerthen, daß man ihr gern glaubte, was ſie ſagte. 
Dabei erſchien fie in jedem Aete in einem neuen, 
glänzenden, brillanten Coſtüm, von dem eines das 
andere an Reichthum und Geſchmack immer überbot, 
ohne irgendwo überladen zu fein, oder die Schönheits⸗ 
grenze durch Uebertreibung des Modernen, was mit⸗ 
unter bis zur Karrikatur geſchieht, zu überſchreiten. 
Fräul. Knauff wurde oftmals applaudirt, welche 
Ehre auch Herrn Lederer widerfuhr, der den Perin 
mit vieler Eleganz, guter Laune und Schalkhaftigkeit 
gab. Trotzdem können wir uns mit der Darſtellung 
des Letzteren nicht ganz einverſtanden erklären. Er 
hatte zwar die ſchätzenswerthen Eigenſchaften eines 
leichten und gefälligen Weſens, wie es dem gewandten 
Hofmann eigen iſt, aber es fehlte ihm die hofmänniſche 
Manier, die unter den leichten, gefälligen Formen 
dennoch ſtets ſehr ſcharf accentuirt und mit einer 
gewiſſen Feierlichkeit angethan if. Herr Giers 
gab den Don Ceſar mit viel Gewandtheit und lebhaftem 
Ausdruck; um ſo mehr war es zu bedauern, daß er 
in den wichtigen Momenten nicht immer die gehörige 
Discretton bewahrte. Auerkennende Erwähnung für 
ihre Leiſtungen verdienen auch die Damen Milarta 
und Waldau, ſowie die Herren Kraus und König. 
Fräul. Bauer, welche geſtern als Feniſa debutirte, 
war eine recht anmuthige Erſcheinung und ſcheint 
nicht ohne Talent zu ſein. 


Gerichts zeitung. 

Es regnet noch Manna, hieß es eines Tages im 
Monat Juni d. 3. in einem Haufe der Scharnhor 
ſtraße in Berlin, als dort eine arme Frau, die Witt 
Stehling geb. Thiedemann, eine Poftfendung aus Kalle” 
erhielt. Frau Stehling, welche ſich kümmerlich ve 
ibrer Hände Arbeit ernährt und an eine frugale Kü 
gewöhnt iſt, hatte aus Kallies von einer ihr unbekannte 
Hand eine prachtvolle Hammelkeule, ein gutes f 
Schweinefleiſch und ein gleichfalls nicht zu verachtende, 
Stück Kalbfleiſch franco zugeſandt erhalten. Sie zerbra 1 
ſich nicht lange den Kopf, wer der freundliche Apſende 
wohl ſein könnte, und glaubte, der ſchöͤne Traum d 
den gebratenen Tauben, die den Menſchenkindern in 
den Mund geflogen kämen, habe fi) inſofern verwirk⸗ 
licht, als hier Kalds⸗ und Hammelkeulen die Stellen DE 
Tauben eingenommen hätten. Schnell machte ſie fü 
an die Zubereitung eines Theiles des Fleiſches, falle 
einen anderen Theil zur Konſervtrung deſſelben ein un 
theilte, da während der Hitze der Reſt leicht dem Ver“ 
derben verfallen könnte, mit voller Hand an ihre Freun 
dinnen aus. Die überſandte Gabe war bald den Wed 
alles Fleiſches gegangen. Während aber Frau Stehlind 
in dem Genuſſe der Hammelkeule ſchwelgte, war in eine 
anderen Stadtviertel Schmalhans Küchenmeister. 
andere Frau Stehling — wie es ſich ſpäter ermittelte, die 
Wittwe des Bruders der oben erwähnten Frau — fe 
erte am 19. Juni d. J. die Hochzeit ihrer Tochter, und 
zu dieſem Tage erwartete fie vergeblich eine Fleiſchſen“ 
dung, für welche fie baare drei Thaler eingefandt hatte 
Da fie Ladewigs Portemonnaie nicht hatte und die ſal 
tigen Braten ausblieben, mußten die Hochzeitsgäſte ſich 
mit ſchmaler Koſt begnügen, Niemand wußte das Räth“ 
ſel zu löſen, da einer der Gäfte aus Kallies ange‘ 
kommen war und die Nachricht gebracht hatte, * 
Hochzeitsbraten ſeien vor ſeiner Abreiſe bereits abgeſand 
worden. Schließlich tröſtete man ſich über den Mange 
an Braten und ſprach beiter und vergnügt mehr dem 
edlen Getränke zu. Die Mutter der Braut aber wollte 
ihre drei Thaler nicht vergeblich abgeſandt haben, ung 
auf ihren Wunſch wurde von Kallies aus ein Laufzette 
nach der Kiſte, welche das Fleiſch enthalten harte, abge 
fandt. Frau Stehling in der Scharnborſtſtraße wurde 
als die Empfängerin, reſp. Konſumentin ermittelt. Die 
Sache kam zur Anzeige und es ergab ſich, daß wegen 
der fehlenden Wohnungsangabe die Kiſte an die unrich“ 
tige Frau Stehling gelangt war. Weil dieſe nun, nach 
der Anſicht des Staatsanwalts, aus dem Begleſt“ 
briefe hätte entnehmen können, daß das Fleiſch für ME 
nicht beſtimmt geweſen, und weil fie auf der Poit * 
Abnahme der Kiſte über ihre Berechtigung zum Ec 
pfang keinen Zweifel gelaſſen, wurde ſie wegen Betrug? 
zur Unterſuchung gezogen und unter Annahme mildernde 
Umftände zu 5 Thalern Geldbuße oder 3 Tagen Gee 
fängniß verurtheilt. 


Ein Diebes⸗Meeting in London. 
Aus dem Leben eines Geiſtlichen. 

Hunderttauſende ſpendet England alljährlich af 
die verſchiedeven Miſſlonsgeſellſchaften für die Ber 
kehrung von Jaden und Heiden, während die Anſtalten 
zur Rettung verfommener, ihrem Gotte entfremdeten 
Chriſten noch gar Vieles zu wünſchen übrig laſſen. 
Die Zahl der „Ragged Schools“ iſt zu gering, 
ſowie die Nettungshäufer für die „Street Arabs“, 
dieſer atmen, ellern⸗ und obdachloſen Kinder, viel zu 
enge, als daß London nicht die Pflanzſtätte des Ver⸗ 
brechens genannt werden könnte. Es ſind feit 
Jahren verſchiedene Geſellſchaften entftanden, welche 
ſich mit der Bekehrung der „Ausgeſtoßenen“ abgeben. 
Man hat ein Haus außerhalb Londons, fern vom 
lärmenden Treiben der Metropole, in einſamet 
idylliſcher Gegend erbaut, und zur Aufnahme „ge, 
fallener Mädchen“ beſtimmt. Man hat Miſſtonäte 
nach dem Eaſt of London abgeordnet, deren Pflicht 
es iſt, ſich in den Diebsquartieren dieſes Viertels 
umzuſehen und wo möglich der Religion und ihre 
Moral dort Eingang zu verſchaffen. Aus dem 
Leben eines ſolchen Geiſtlichen entnehmen wir nach“ 
ſtehende intereffante Schilderung und zugleich au 
manchen Grund für das langſame Wirken dieſer 
Mifftonäre: 

„Mein jahrelanger Aufenthalt im Eaſt von London 
hatte mich mit allen Schichten der Bevölkerung dieſe 
Stadttheiles bekannt gemacht. Ich kannte wenigſten 
ſo gut wie die Polizei alle Diebe. Ich wußte genau 
die Orte ihrer Zuſammenkünfte. Anfangs von des 
Verbrechern gemieden, wurden ſie bald freundlicher 
als ich helfend in Nöthen Manchem beigeſtanden, 
bis fie zuletzt mich zu den Meetiags, in welchen die 
Inteteſſen der Geſellſchaft berathen wurden, einluden 
Daß ich nie das Wort bei dieſen Meetings ergreife 
durfte, iſt ſelbſtverſtändlich, da ich nur Gaſt war, 
ebenſo, daß ich von beabſichtigten Einbrüchen und 
Räubereien nie unterrichtet wurde. 

In einem halbverfallenen elenden Haufe balde 
ſich gegen 60—80 Perſonen beiderlei Geſchlecht 
Tretmü 


eingefunden, um einen eben aus der Pi 

kommenden jungen Mann zu begrüßen. auß 

vieſen Perſonen waren drei Gäſte anweſend; ur 
a 


von dieſen war ich. Es hielten mehrere junge, 
dem Knabenalter entwachſene Leute in einer rau wi 
heiſer klingenden Sprache die heftigſten Reden geg“ 


Polizei, Strafanſtalten und gegen mich. Sie wurden 
zuhig angehört, ohne daß von ihren Worten weiter 
otiz genommen wurde. Frauen, die da ſprachen, 


nuten ſich ſebr zuſammennehmen, um gegen den 
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guten Geſchmack nicht zu verſtoßen, denn fonft 
wurden ſie verlacht und verhöhnt. 

Ein junger Menſch von etwa 17 Jahren, deſſen 
Nlachshaar kurz geſchnitten war und wie Stoppeln 
aufrecht ſtand, hielt eine lange Rede, in welcher er 

olz mütheilte, daß er erſt geftern feine achtzehn 
onate vollendet, direkt aus der Tretmühle käme. 
hochtrabenden Worten nannte er fi einen 
Kärtprer der guten Sache, einen armen Vogel, dem 
eit ſeinem zwölften Jahre von Polizei und Obrigkeit 
alle möglichen Schlingen gelegt werden, bis er auch 
zadlich gefangen und in der Tretmühle als ein neues 
Glied in der Genoſſenſchaft ſeiner Leidensgefährten 
Mangurirt worden. Er ergoß ſich in bittern Klagen 
gegen die Gefängniſſe und ihre Geſetze, verfluchte die 
strenge der Wächter und die Härte der Arbeit. Um 
dleſes zu beweiſen, zeigte er feine hochaufgeſchwollenen, 
in manchen Stellen wunden Waden vor, die von 
einem achtzehn Monate langen Treten in der Müble, 
oder, wie er ſich poetiſch ausdrückte, der everlasting 
Staircase, ſehr arg mitgenommen waren. Bei dem 
Den aber betrachtete er dieſe Zeichen feiner Strafe 
mit jenem Stolze und Bewußtſein, mit welchem etwa 
ein Soldat ſeine ehrenvollen Wunden anſieht, die er 
im Kriege davongetragen, und ich glaube nicht zu 
en, wenn ich ſage, er hielt ſeine friſch geſchorenen 
Haare, wie fie eben unter der Scheere des Gefängniß⸗ 
rbiers hervorgegangen, und deren eigenthümlicher 
Schnitt Allen wohlbekannt war, für viel werthvoller 
und trug fie viel ſtolzer als ein Indianerhäuptling 
feine Adlerfedern. Ich muß eingeſtehen, daß, während 
ich jo daſaß und dieſen armen Kerl feine Laſter und 
erkommenheit preiſen hörte, ein Gefühl von Mitleid, 
bſcheu und Zorn ſich meiner bemächtigte, ſo daß ich 
wünſchte, ich wäre nicht gekommen. Beinahe wäre ich 
aufgeſprungen, um ihm vor Allen in heftigen Worten 
zu ſager, was auch immer für Folgen für mich ent⸗ 
ſtehen würden, daß ich nicht im Geringſten mit ihm 
ſympathiſtre. daß feine Gefängnißleiden noch immer 
nicht ſo ſchlimm ſeien, als er es verdient hätte, und 
daß, weun ich irgend eine Macht und Einfluß ge⸗ 
bi, ich ihn noch weit ſtrenger verurtheilt hätte, 
denn er müſſe für die Verbrechen, die er gegen Gott 
und Menſchen begangen, auch bitter büßen, und was 
immer mit ihm geſchähe — wäre gerecht —. Ich 
war nahe daran, mich von meinen Gefühlen über⸗ 


wältigen zu laſſen, als ein Mann von etwa 36 Jah- 


ten mit einem beinahe intelligent aus ſehenden Geſichte 
und einem nicht zu verkennenden tragi - fomifchen 
Ausdruck, deſſen Anblick mich mit Hoffaung erfüllte, 
in demſelben Augenblick ſich erhob. Ich wußte, daß 
et der Geſellſchaft angehöre und einer der verwegen ⸗ 
ſten Diebe war; dennoch fühlte ich mich beruhigt. — 
Wahrlich, ich hatte mich nicht getäuſcht. Schon nach 
den erſten Worten ſah ich ein, daß er beſſer am 
Platze ſei, als ich, indem er, wenn er auch nicht 
don Gott und Glauben ſprach, den Zweck, den ich 
batte, nämlich den jungen Menſchen auf die Unger 
rechtigkeit feiner Anklagen zu verweiſen, beſſer er 
reichte, als ich es gethan haben würde. Seine Rede, 
welche in leichtem und ſicherm Stile, mit vollkom- 
mener grammatikaliſcher Richtigkeit und klarer Logik 
getragen wurde, lautete etwa: 

„Ew. Hochwürden, geehrte Ladies und Gentlemen! 
(Gelächter. Wir haben heute die hohe Ehre, body» 
würdige Herren unter der Zahl unſerer Gäſte zu er⸗ 
blicken, und ich fühle mich deshalb verpflichtet, ihnen 
zu zeigen, daß auch wir uns bier und da verpflichtet 
ehen, Meetings, ähnlich denen, welche fie einberufen, 
abzuhalten; hauptſächlich bietet mir die Sprache 
meines geehrten Vorredners die Veranlaſſung, ihnen 
zu zeigen, wie wir es machen. (Hört! hört!) Ich 
Bill meine Rede nicht mit der Abſingung eines Pſalms 
einleiten, ſondern allſogleich zur Belehrung und Er⸗ 
Mahnung, wie es der Vortheil des jungen „Müllers“ 
o werden die Sträflinge der Tretmühle genannt) 
etheiſcht. Er beklagte ſich über die Mühen, die das 

ahlen verlangt, und über die Folgen, die das 
ewige Treten für feine Füße gehabt hat. Ich hoffe, 
er wird mir Dank ſagen, wenn ich es verſuche, nach⸗ 
dem er „mahlen“ gelernt hat, ihm auch die Hand⸗ 
abung der Windmühle beizubringen, damit er endlich 
M Stande ſei, die Spreu, welche ſich in feinem 
Meinen Gehirn angehäuft hat, auszuſcheiden und fähig 
Lat, richtig denken und ſprechen zu können. Ich 
aun ihn verſichern, daß feine Füße nicht im Ger 
‚gften angegriffen werden ſollen, ſondern daß fein 
erz ihm ſchwellen, ſeine Pulſe pochen werden und 
er die Größe feines Berufes erkennen lernen wird. 
elächter und Amen.) Ho chwürden! (ſich zu uns 


wendend) Sie müſſen wiſſen, daß dies junge Mädchen 
(auf ein Mädchen mit einnehmenden Zügen weiſend) 
ungeheures Intereſſe an dem jungen Müller, meinem 
Vorredner, nimmt. Ich weiß nicht, denkt fie, daß 
der Haarkünſtler der Tretmühle ihn ſo ſehr verſchönert 
hat, oder bewundert ſie die Stellung ſeiner Beine 
(er hatte Säbelbeine), aber ich weiß gewiß, ſie wird 
nicht beſſer von ihm denken nach dieſer ungeheuer 
unſinnigen, inforreften Rede. (Schallendes Gelächter.) 
Unſer theurer junger Freund (er nimmt einen ſal⸗ 
bungsvollen Ton an) iſt alt genug, um zu wiſſen, 
daß er, ſobald er in unſere Kompagnie eintritt, einen 
Vertrag abſchließt. Er ſchließt einen Ver rag mit 
dem Publikum, der Obrigkeit und dem Schutzmann. 

Nun hat dieſer Vertrag zwei Seiten, und wenn 
jede Seite ihre Verbindlichkeit hält, hat Niemand ein 
Recht zu klagen, ſondern muß ſich zufrieden geben. 
Betrachten wir dieſe Verbindlichkeiten etwas näher. 
Tom's Vertrag mit dem Publikum, als er unſere 
Profeſſton auszullben begann, war folgender: „Ich 
trachte, jeden Vortheil getreulich zu benutzen, dir bei⸗ 
zukommen. Ich will deine Taſchen leeren, deine 
Koffer erbrechen und ſelbſt das Kiſſen, auf dem du 
ſchläfſt, fol nicht ſicher fein.” Das war die Ver⸗ 
bindlichkeit, die er einging. Die Verbindlichkeit des 
Publikums war die: „Ganz gut, Tom. Erwiſche 
ich dich aber beim Leeren meiner Taſchen, Erbrechen 
meiner Kaſſen oder beim Stehlen meines Kiſſens, 
liefere ich dich an den Mühlſtein aus, damit du 
gymnaſtiſche Künſte an der „Staircaſe“ Ieraft, um 
dein Brod dir in Zukunft auf andere Weiſe ver⸗ 
dienen zu können.“ Wir ſehen, die Verbindlichkeit 
des Publikams iſt für Tom bedeutend vortheilhafter, 
als die ſeine für das Publikum. Der Vertrag mit 
der Obrigkeit lautet von Tom's Seite: „Ich halte 
mich fo fern wie möglich von dir;“ der der Obrig- 
keit: „Hüte dich, kann ich dich deines Verbrechens 
überführen, jo biſt du geliefert.“ Tom ſagt zum 
Schutzmann: „Fange mich, wenn du es kanuſt.“ 
Der Schutzmann ſagt: „Sehr wohl, mein Junge.“ 

Ladies und Gentlemen! Ich bin überzeugt, Sie 
ſtimmen mit mir vollkommen überein, daß kein Vertrag 
genauer, kürzer und ſchöner ſein kann. In dieſem 
Vertrage leben wir Alle, und indem er den ironiſchen 
Ton Mare Antonii einnahm, ſagte er: „Alle — 
Alle als ehrenwerthe Männer.“ 

Ich denke, wenn wir dieſe Leute, mit denen wir 
unſere Verträge geſchloſſen, näher anſehen, fo müſſen 
wir uns ſagen, „ſie ſind Alle — Alle ehrenwerthe 
Männer“, fo gut wie unſer junger Müller Tom. 
(Schollendes Gelächter.) Nun komme ich zu Tom's 
Fehlern. Er hat ſeinen Vertrag gehalten, wie nur 
ein Gentleman es thun kann (Gelächter); ex hat alle 
möglichen Gelegenheiten benutzt, dem Publikum zu 
zeigen, wie ernft er es meint mit der Erfüllung feiner 
Verbindlichkeiten. Aber auf der anderen Seite hatte 
das Publikum, als es Tom entdeckte, auch feine Ver⸗ 
bindlichkeiten auf das Genaueſte erfüllt; die Obrigkeit 
hat ihn überführt, der Schutzmann ihn gefeſſelt — 
Alle haben fie als „ehrenwerthe Männer“ ihre Ver⸗ 
träge gehalten. 

Aber haben Publikum, Obrigkeit und Schutzmann 
mit Tom geftritten? Haben ſie ihm Vorwürfe gemacht? 
— Nein! Was für ein Recht haft Du, naſeweiſer 
Junge, une hier mit langathmigen Reden voll von 
ungerechten Klagen zu langweilen? Willſt Du es 
wagen, irgend einen Menſchen in der Ausübung ſeiner 
eingegangenen Verbindlichkeiten zu hindern? Nun, 
meine Herren, iſt das nicht eine herrliche Predigt? 
Wer will behaupten, es gäbe keine Ehrenmänner 
unter Dieben? (Gelächter.) Doch nun zu Dir, mein 
Junge und würdiger Schüler, Höre meinen väter⸗ 
lichen Rath. Laß das Vergangene vergangen ſein 
und ſieh in die Zukunft. (Redner nimmt einen 
würdigen, ernften und feierlichen Ton an.) Du haft 
zwei Wege vor Dir. Entweder von Deinem neu⸗ 
erlernten Handwerk zu leben, oder zur alten Profeſſton 
zurückzukehren. „Siehe, ich lege dir vor den Weg 
des Lebens und den des Todes, ſagt Gott, wähle!" 
— „Ich weiß, es find bier Leute, ehrenwerthe 
Männer, die Dir ſagen werden, wähle Dein neues 
Handwerk, denn dies iſt der Weg zum ew'gen Leben. 
(Er ſah nach uns.) Sie ſtehen mit Gott in näherer 
Berührung, wiſſen das beſſer als wir. — Ich ſage 
gar nichts; ich gebe Dir keinen Rath — man hat 
nur Undank davon. Aber gehe hinaus, beſprich Dich 
mit Suſanne und höre, was ſie denkt. Sagt ſie, 
Tom, nimm Dich nächſtens mehr in Acht, küſſe ſie 
für den köſtlichen Rath und verſuche es wieder. 
Aber was immer Du thueſt, ſeufze nicht, ſondern 
trage Dein Kreuz mit Geduld und Ergebung! (Lauter 
Beifall.) 

Ladies, Gentlemen! Sie müſſen entſchuldigen, 
daß ich ſo viel Zeit in Anſpruch genommen habe, 


aber ich konnte nicht anders. Ich bin ein zu großer 

Menſchenfreund, mir nur eine Gelegenheit, Gutes zu 

ſtiften, entgehen zu laſſen. Nun iſt meine Predigt 

zu Ende; will eine der Ladies eine Hymne anſtimmen, 

wird es mich freuen. (S. mier Beifall.) 
(Schluß folgt.) 


Vermiſchtes. 


— Zeitungs- Curioſitäten aus Berlin.] 
Das Conradiſche „Mein Liebchen unterm Rebendach““ 
dürfte gar bald aller Orten gehört werden, wie denn 
dem talentvollen Componiſten für die reiche Beiſteuer 
feiner dürftig ſten Geiſtesblüthen nicht der geringere 
Theil des gewonnenen Erfolges zu vindiciren fein 
dürfte. — Humboldt, von Habelmann gefertigt, 
billig zu verkaufen Kloſterſtr. 64, 1 Treppe rechts. 
— Ein kräftiger Milchwagen iſt für 75 Thlr. 
zu verkaufen Prinzenſtr. 2. — Ein uneheliches 
Kind wird von einem kinderloſen, anſtändigen und 
liebevollen Ehepaar an Kindesſtatt zu nehmen gewünſcht. 
Hierauf reflektirende reiche Leute, die eine gute 
Entſchädigung zahlen können, aber nur 
ſolche, da das Kind eine mufterhafte Erziehung 
erhalten ſoll, belieben Adreſſen abzugeben im 
Intelligenz Comptoir, Kurſtr. 14, unter X. 54. — 
Ein Sohn von moraliſch erzogenen Eltern, 
welcher Luſt bat, die Conditorei zu erlernen, wird 
verlangt Oranienſtr. 22, Parterre links. — Fräulein, 
die auf Hoſen und Weſten Beſcheid wiſſen, finden 
Arbeit Grenadierſtr. 28 bei Schulze. — Ein Doktor 
wünſcht ſich mit einer jungen vermögenden Dame zu 
verheirathen, die dadurch Frau Doktorin wird. 
Näheres Landsbergerſtr. 43, 3 Tr. 

— lErdbeben.] Am Sonnabend Nachts (genau 
13 Minuten vor Mitternacht) wurde am Rhein eine 
ſtarke Erderſchütterung verſpürt. Dieſelbe hatte eine 
Dauer von 4 bis 5 Sekunden und ging in wellen⸗ 
förmiger Bewegung dem Anſcheine nach von Süd- 
weſten nach Nordoſten. Untermiſcht war dieſelbe mit 
zwei ſtärkeren Stößen, von denen namentlich der 
letztere fo ßark wat, daß er nicht allein Möbel 
wankend und kleinere Gegenſtände umfallen machte, 
ſondern verurſachte, daß die Gebäude einen dröhnen⸗ 
den Ton, ähnlich dem eines dumpfen Falles, von ſich 
gaben. Die Temperatur vor dem Ereigniſſe war 
ſchwühl, wie vor einem Gewitter; bald nach demſelben 
erhob ſich der Wind. Morgens war der Himmel ſehr 
geröthet und der ſtärkere Luftzug hielt während des 
ganzen Sonntags an. Nachmittags kurz vor halb 
drei Uhr wurde abermals eine zweite Erſchütterung 
verſpürt, die jedoch bei Weitem nicht die Stärke der 
vorhergegangenen hatte. Man machte dieſe Wahr⸗ 
nehmung namentlich in der Gegend von Coblenz 
und Neuwied. 

— Bei dem Kreis⸗Gericht in Dortmund iſt der 
feltene Fall eingetreten, daß Bergleute wegen rück⸗ 
ſtändiger Löhne von 3000 Thlrn. gegen die Ge⸗ 
werkſchaft „Vereinigte Karlsglück“ zu Dorſtfeld auf 
Subhaflation der Grube angetragen haben. 


— Als Curioſum aus der „ärztlichen Praxis“ in 

Rom verdient ein Vorfall mitgetheilt zu werden, der 
vor einigen Tagen eine Familie in tiefſte Trauer 
verſetzt hat. Eines der Kinder, etwa zwei Jahre 
alt, zeigte gegen Mitternacht die heftigſten Symptome 
der Bräune. Man ſchickt eiligſt zum nächſten Arzte, 
erhält aber den Beſcheid, ſich gütigſt an den Haus⸗ 
Arzt wenden zu wollen. Die Familie hatte ſich bis 
dahin immer der beſten Geſundheit erfreut und es 
deshalb verſäumt, ein derartiges Engagement einzu⸗ 
gehen. Sie ſchickt alſo in erhöhter Angft zum 
zweiten und dritten, erhält aber überall denſelben 
Beſcheid. Am Morgen hatte bereits der Tod das 
arme Kind von ſeinen Leiden erlöſt. Die Familie 
aber hat ſich vorgenommen, beim nächſten Krankheits⸗ 
falle zuerſt zur Wache zu ſchicken, um ſich mit Hülfe 
der bewaffneten Macht des ärztlichen Beiſtandes pu 
verſichern. 
L Im CEaſino einer kleinen, aber ſehr eleganten 
franzöſiſchen Badeanſtalt wurde ein großer Ball ge 
geben. Gegen Mitternacht wollte ſich Graf X. zu⸗ 
rückziehen und verlangte vom Garderobier feinen Hut, 
den er ihm bei feiner Ankunft anvertrant hatte. Es 
war unmöglich, ihn zu finden. „Wie iſt der Hut des 
Herrn Grafen?“ fragte endlich einer der Diener, 
der etwas gewandter war, als ſeine Collegen. Er 
iſt ganz neu.“ „Ganz neu! o, dann wollen Sie 
ſich nicht weiter mit dem Suchen bemühen, Herr Graf, 
ſeit elf Uhr ſind nur mehr alte Hüte hier * 

— Eine aufregende Scene ereignete ſich am ver- 
wichenen Mittwoch in einer Menagerie zu Sunderland. 
Ein junger Wärter hatte einen Käfig betreten, worin 
drei Leoparden ſich befanden, um dieſe ihre Künſte 
zeigen zu laſſen. Im Laufe der Vorſtellung ſtürzte 
eine der Beſtien in einem unbewachten Augenblicke 


auf den Wärter zu, packte ihn im Genick und warf 
ihn mit einer tiefen Fleiſchwunde am Halſe blutend 
zu Boden. Mit Hilfe eiſerner Stangen gelang es 
nach geraumer Zeit, dem wüthenden Thiere ſein 
Opfer zu entreißen, And der Unglückliche hatte noch 
Kraft genug zur Toer es Käfigs zu kriechen, wo 
er mit Hilfe der Außenſtebenden das Freie erreichte. 
Er befindet ſich in einem ſehr gefährlichen Zuſtande 
im Hospital. 

—- Nach einem vom Seeretair der Lebens⸗Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaft „Albert“ aufgeſtellten Plane 
ſollen die Activa derſelben realifirt und dann irgend 
eine gut geftellte Geſellſchaft für eine Commiſſion von 
etwa 5 pCt. mit Uebernahme der Verfiherungen bes 
traut werden. Der Plan hat die Zuſtimmung des 
Londoner Comités; fein Urheber hält es aber für 
weſentlich, daß ein entſprechender Theil der Police- 
inhaber mit einem verſicherten Capital von min- 
deſtens 1,400,000 Thlr. ſich zur Unterſtützung deſ⸗ 
ſelben bereit erkläre. 

— Die drei älteſten Männer der letzten Tauſend 
Jahre lebte jeder nahe an 200 Jahre. Der erſte 
war ein Schotte, der zweite ein Ungar; beide lebten 
185 Jahre. Der Ungar war ein armer Mann 
und bettelte, auf einen Stock geſtützt, noch kurz vor 
feinem Tode. Er hinterließ einen Sohn von 95 Jahren, 
eben ſo dürftig, wie er ſelbſt. Der Dritte war ein 
Fiſcher in England, welcher 169 Jahre alt wurde 
und bis zu ſeinem hundertſten noch ſo kräftig war, 
daß er in den reißendſten Strömen ſchwamm. 


— XK—v——ññ ——— 
Wir bitten hierdurch die im heutigen Blatte * 
Glücks- Offerte dee Banthauſes Laz. Samſ. Cohn in 
amburg beſonders aufmerkſam zu leſen. Es handelt 
ch hier um wirkliche Staats⸗Looſe, deren Gewinne 
— Staate garantirt und verlooſt werden, in einer ſo 
reichlich mit Hauptgewinnen auögeftatieten Geld⸗Ver⸗ 
looſung, daß aus allen Gegenden eine ſehr lebhafte Be- 
theiligung ſtattfindet. Dieſes Unternehmen verdient dad 
vollſte Vertrauen, indem vorbenanntes Haus, „Gottes 
Segen bei Cohn“, durch die Auszahlung von Millionen 
Gewinne allſeits bekannt iſt. 


Angekommene Fremde. 
Hotel de Berlin. 

Die Kaufleute Siebentritt a. Croſſen, de Barri a. 
Offenbach, Habermann u. Bockhacker a. Berlin, Gruhn 
a. Bremen, Friedländer a. Marienwerder u. Müller a. 
Stuhm. Corv.⸗Capt. Kinderling n. Gattin a. Kiel. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufleute Eau, Honig u. Cohn a. Berlin u. 
Neumann a. Schlochau. Künſtler Meyer a. Hamburg. 
Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Rittergutsbeſ. Fließbach a. Gottſchewken. Lieut. 

v. Palubidi a. Liebenhof. Die Kaufl. Boldt a. Elbing, 
— a. Berlin u. Dörr a. Leipzig. Die Seecadetten 
v. Jeua u. Fuchs g. Kiel. Oeconom Martens a. Gum: 
binnen. Studioſus Blank a. Königsberg. 

Hotel du Nord. 

Landſchafts - Director v. Donimierski n. Sobn a. 
Buchwalde. Lieut. Graf v. Klinckowſtröm a. Königsberg. 
Die Rittergutsbeſ. Heine a. Felgenau u. Jochelm. a. 
Kolkow. Hotelbeſ. Schultze n. Gattin u. Maurermftr. 


Steiner n. Gattin a. Culm. Kaufm. Peters a. Berlin. 


Walters Hotel. 
Amtmann Schmalfuß a. Weißenfels. Die Kaufl. 
Wappler a. Berlin u. Nellen a. Rheidt. Zahlmeiſter 
Hepnide v. Sr. Maj. Schiff „Vietoria.“ Frau Hoffmann 


d. Neuftabt. 
Hotel de Thorn. 
Gutsbef. Weſſel a. Stüblau. Fabrik. Löwendorff 
a. Königsberg. Die Kaufl. Borchert a. Erfurt, Weberling 
a Wannfried und Horſtmann g. Braunſchweig. Die 
ynnafial» Lehrer Dakoweky u. Kryminsky a. Polen, 
immermftr. Wieſe a. Neuftadt. 
Hotel d' Oliva. 
Gutsbeſ. Zednick a. Karſchütz. Landwirth v. Koczis⸗ 
er a. Bychow. Die Kaufl. Weiler a. Berlin, Simon 
Poſen, Neumann a. Bromberg und Hallauer a. 
e Fräul. Tetzlaff a. Rieſenburg. 


„Meteorologiſche Beobachtungen 
340,58 NNO. ſtürmiſch, mit 
341,03 NNO. do. do. 


Courſe zu Danzig vom 7. October. 


Brief Geld gem. 
Amſterdam kurz „„ „140 — er 
Weſipr. e 47 BER EN 354 


„ 


Markt-Berigt. 
Danzig, den 7. October 1869. 


Die auswärtigen Nachrichten lauten unverändert 
flau. An unſerm Markte blieb das Geſchäft beute 
ſchleppend und nur durch Nachgeben der Inhaber konnten 
70 Laſt Weizen placirt werden. Hübſcher heller und 

glaſiger friiher 129. 127/2814 erreichte Ar 475.473. 
74 470; bellbunter 12672, 456. 450; bunter 

12% 2% 8 486; bezogene 198/830 Z 480; 
e ha 2 825 pr. 5100 Kl. — Gestern 
Nachmittag wurden noch 65 Laft Laſt feine alte Weizen 
132, 131% 181% zu einem unbekannt gebliebenen 
Preiſe verkauft. 


7 8 


12 6,5 


Roggen flau und beſonders in leichter Waare 
billiger abgegeben; 126. 12506. 340. 339. 338; 123. 
121/22. 4. 325. 3223. 315 pr. 4910 C3. Umſatz 
40 Laſt. — Termine matt; pr. April⸗Mai war 1226. 
mehrfach zu 2 330 ausgeboien, doch konnte nur eine 
kleine Partie dazu verkauft werden. 

Gerſte matt; große 115 . 1096. , 282. 276; 
kleine 110/111. 1094 72 258. 246 pr. 4320 . 

Erbien weichend: gute Futterwaare 370. 360 
pr. rg 6 — Auf Lieferung pr. April-Mat ift E 350 
gezahlt 

Rübſen 680. Leinſaat nach Qualité 
A 522. 485 br. 4320 (. verkauft. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 7. October. 


Ich bin von meiner Reiſe zurückgekebrt. 
von Hertzberg. 
Hof Zahnarzt 


F ein junges Mädchen von einnehmendem 
Aeußern, welches von einem Vandprediger er“ 
zogen, und von diesem beſtens empfobler, wird zu 
fernerer Ausbildung ſofort eine Stellung auf einem 
Nittergute zur Unterſtötzung der Hausfrau oder 
in einem Leinen ⸗ und Weißwaaren Geſchäft einer 
größeren Stadt — mit Ausſchluß von Berlin — 
geſuch'. Art Gehalt wird vorläufig nicht reflectirt⸗ 
Adreſſen beliebe man sub & 693 an die 
Herten Haasenstein& Vogler, Berlin 


Weizen bunter 120 — 1304 66—78 
do. hellbt. 120 - 13264 70-85 Te pr. 85 C8. 
Roggen 120— 1256. e & pr. 818 K. 
Erbſen weiße Koch, 64—67 
r pr. 90 64 


do. Futter- 60—63 
40/48/44 Se, 


, bah, lng We n 5 Allerneueste Glücks-Offerte. 
2 Das Spiel der Frankfurter Lotterie 
Hafer 28 - . pr. 5 4. = ist von fr Königl. Preussischen Re- 


E adt T eater n 2 an i g. sierung gestattet. 1 
Freitag, den 3 ee 8 17.) eee ee 


„Aleſſandro Stradella.“ Romantiſch⸗ Grossartige wiederum mit Gewin- 


zu ſenden. 


MU 


nen bedeutend vermehrte Ca- 
komiſche Oper in 3 Acten von Flotow. V 
Emil Fischer. 4 Millionen, 


Die Verloosung garantirt und voll- 
zieht die Staats- Regierung 
selbst. 

Beginn der Ziehun; em 20. Detoberi.). 
Nur 2 Thlr. oder 1 Thlr. oder 15 Sgr. 
kostet ein vom Staate garantirtes 
wirkliches Original- Staats - Loos, 
(nieht von den verbotenen Promessen) und 
bin jeh mit der Versendung dieser 
wirklichen Original-Staats - Loose 


Gewerbehaus. 
Freitag, den 8. October: 


Vorträge a. ritz Reuters Dichtungen. 


Billete zu nummerirten Plätzen A 15 Sgr., find in 
der Buchhandlung von Constantin Ziemssen; Billete zu 
nichtvummerirten Plätzen A 10 Sgr., das halbe Dutzend 
a 1 Thlr. 15 Sgr., ebenfalls bei Herrn Ziemssen 
und in der Léon Sannier'ſchen Buchhandlung = 
(A. Scheinert), wie in der Expedition der Danziger 
Zeitung und Abends an der Kaſſe zu haben. Anfang 7 Uhr. = 

Carl Kräpelin. 


Tini 


oder gegen Postvorschuss selbst nach 

den entferntesten Gegenden staat- 

lich beauftragt. 

Es werden nur Gewinne gezogen. 
Die Haupt-Gewinne betragen 250,000, 


2 200.000, 190,000, 125,000, 

Tanz⸗ Unterricht. 170,000, 165,000, 160,000, 

8 155,000, 150,000, 100,000, 
Unterzeihueter beehrt ſich einem hohen Adel 50,000, 40,000. 25,000, 2 ä 


und hochgeehrten Publikum die ergebenfte Anzeige 3 à 15,000, 3 à 12,000, 
zu machen, daß er nach erhaltener hoher Ger 2 3 4 10,000, 4 8000, 54 6000, 
nehmigung Unterricht in der Tanzkanſt, beſonders AT a RR, 
in den modernften Gefellſchaftstänzen, ſowohl 206 à 500; 6 4 300 272 K 200 24550 
für Herren und Damen, als für Kinder zu 8 f ; x 


ö Gewinne à 110, 100, 50, 30. 
ertheilen gedenkt und hält Ad hiermit den hoch⸗ = Kein Loos gewinnt weniger als einen Werth 
geehrten Herrſchaſten beſtens empfohlen. 8 von 2 Thalern. 

Danzig, den 28. Sept. 1869. 


Gewinn - Gelder und amtliche 
Ziehungs-Listen sende unter Staats- 
A. Paul Leverauli, E 
Professeur de danse, 


garantie meinen geehrten Interessenten nach 
EL Entscheidung prompt und verschwiegen 
Balletmeifter au Selcntr’ Theatre -Variete. 
Adreſſe: Wottenburen 18. 


FREENET. 
Gefcbafts:-Eroffnung. 
Dem bochgeehrt n Publikum zeige ich ergebenft 
an, daß ich mit dem beutigen Tage in dem Haufe 
Heil. Geiſtgaſſe 36, gortomacherhaſſis- Ecke, 
eine ee nebſt Caffé und Billard 
etablict babe 8 soll niein Bestreben ſein, gur 
durch prompie und rielle Bedien ung das Wohlwollen 8 auf meine Ori- 
582 
5 L 


f Piber meine von besonderem Glück 
begünstigten Loose habe meinen In- 
| teressenten bereits allein in Deutsch- 
8 land die 
Treffer 
mehrmals 12 3,000, mehrmals 100, 000, 
kürzlich schon wieder das grosse 
Loos von 122.000 und Jüngst am 
30. Juli schon wieder 5. der grössten 
Haupt- Gewinne in dieser Gegend 


Für 
Speiſev und Getränke werde ich ſorgen. der Bequemlichkeit halber auch ohne 
Brief, einfach auf eine jetzt 
übliche Postkarte machen, Dieses 
ist gleichzeitig bedeutend billiger 
ale Postvorschuss. 


Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
Haupt-Comtoir, Bank- und Wechsel-Geschäft. 


bun zu Daben bei in Groening. | reren MWD 


Hochachtungs voll und ergebenſt 
Eduard Stobbe. 


Das hieſige evangel. Geſangbuch 
in Leipziger eleganten Einbänden 


iſt billig zu haben bei Edwin Groening. 


meiner verehrten Gäſte zu erwerben. gute * ginal-Staats-Loose kann man 
— 
2 


Niedrigſter Einſatz: 


Schon am 10. u. 13. Oetober 
5 15 Silbergroſchen. 


dieſes Jahres 


Höchſter Gewinn: 
A 99 55 


beginnt die erfte Ziehung der vom Staate gegründeten und garantirten Geldverlooſung, welche ein N 
Geſammtkapital von nabezu 4,000,000 repräſentirt und als eine der vorſhenhafteſten und ſolideſten G) 


Unternehmungen empfohlen werden kann. — Kein Loos gewinnt weniger als einen Wertb von Thlr. 2 
— kann aber ev. folgende Put die ſchon in Bälde gezogen erben, | erhalten: 
1 zu Thlr. 5 000 — 1 zu Thlr. 60,00 
1 1 „ 7 ‚000 — 1 77 20,000 — 
„5 10,000 S 8,000 — uf w. 

Die Treffer werden alsbald den Gewinnern nach ihrem Wuunſche bier ausbezahlt oder nach ibren 
Wohnorten übermittelt, Die Einlage kann durch Poſtanwetſung oder Poſtpacket eingeſandt, auch mittelſt „ 
Poſtvorſchuß entnommen werben. 0 

Wegen Ankaufs der Original-Looſe (wohl zu unterſcheiden von Promeſſen, Gertificaten, Anzahlungs⸗ 
ſcheinen u. ſ. w., die jeglicher Garantie entbehren) hierzu: 

Ganze zu Thlr. 2 * 


iz Ha [7 ” 
— 13 Sgr. 


SX Viertel,, „, 
Sh) wende man ſich an das mit der Ausgabe beauftragte 

Staats⸗Effecten⸗Geſchüft von 
Moritz Grünchanm in Sanden. 


» Amtliche Pläne und Liſten 
SGS Nee ACH 


— 


unentgeltlich. 
IM 9622 N x 8 9 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Wm 


5 
gegen frankirte Einsendung des Betrages 8 
= 


allerhöchsten Haupt- 
von 300,000, 225,000, 
187.500, 152,500, 150 ‚000, 130, 000, 


c 


